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MELCHNAU

Cécile Lüthi: «Mir geht es um die Sache.» 
Mitte November trat Irene Leuenberger aus dem 
Melchnauer Gemeinderat zurück. Die parteilose 
Lehrerin kandidierte 2018 auf der SVP-Liste und 
präsidierte die Finanzkommission sowie die Kom-
mission Entsorgung. Sie trat zurück, weil sie per 
1. Februar ihr Arbeitspensum aufstockte und Klas-
senlehrerin wurde. Für Leuenberger rutschte Céci-
le Lüthi nach und beendet mit den vier Bisherigen 
die Legislatur 2019 bis 2022. Der «Unter-Emmenta-
ler» traf die neue Gemeinderätin zum Interview. 

Patrik Baumann im Interview mit Cécile  
Lüthi, neue Gemeinderätin von Melchnau

War für Sie sofort klar, dass Sie den 
freiwerdenden Sitz übernehmen 
würden?
Cécile Lüthi: Ich brauchte einen kur­
zen Moment, um zu überlegen, ob ich 
meine Freiheiten aufgeben möchte. 
Dafür sprach, dass das Amt auf ein 
Jahr begrenzt ist und es spannend ist, 
hinter die Kulissen zu sehen. Auch die 
nötige Zeit habe ich, weshalb ich mich 
darauf einliess. 

Was erwarten Sie vom bevorstehen-
den Jahr im Gemeinderat?
Politisch ist es schwierig, etwas zu be­
wegen, denn ich übernehme das Res­
sort Finanzen und Entsorgung. In  
einem Jahr wird diesbezüglich wenig 
zu ändern sein. Klar, am meisten gibt 
noch immer das abgelehnte Turnhal­
lenprojekt zu reden. Die Arbeitsgrup­
pe, die meine Vorgängerin leitete, gibt 
es nicht mehr, dennoch sucht der Ge­
meinderat mit den Gegnerinnen und 
Gegnern das Gespräch, um neue Lö­
sungsvorschläge zu besprechen. Der 
Ausgang ist noch völlig offen, wichtig 
ist, dass wir nun mit Fakten auf Augen­
höhe diskutieren und genau analysie­
ren, welche Lösung wie viele Kosten 
verursacht. Denn ohne Neubau würde 
auch die Sanierung der alten Halle um 
einiges teurer! Für die Tagesschule 
schaut sich der Gemeinderat nach ei­

ner Lösung für nach den Sommerfe­
rien um, die vorerst auf fünf Jahre be­
fristet wäre. 

Haben Sie sich im politischen Betrieb 
bereits eingelebt?
Zuerst muss ich mich einarbeiten, in 
den Kommissionen treffen wir uns An­
fang Februar zum ersten Mal in der 
neuen Zusammensetzung. Ich muss 
zuerst in den Betrieb finden, denn 

politisch bringe ich keine Erfahrungen 
mit. Die Politik hat einen eher negati­
ven Ruf, welchem viel Verlogenheit 
anhaftet. Aber es sind die Personen, 
die Politik machen, dessen muss man 
sich bewusst sein. 

Trotz schlechtem Ruf der Politik sam-
melten Sie für Petitionen Unter-
schriften. Auf Ihre Initiative hin ent-
stand das neue Gemeinschaftsgrab, 
zuletzt sammelten Sie Unterschriften 
für eine Verkehrsberuhigung in den 
Quartieren und Fussgängerstreifen 
an neuralgischen Punkten entlang 
der Dorfstrasse. 

Ich bin nicht jemand, der die Öffent­
lichkeit sucht, aber wenn mir etwas 
wichtig ist, engagiere ich mich dafür. 

Für mich geht es dabei um die Sache, 
nicht um meine Person! Ich hoffe, mit 
der Petition, welche von rund 200 Ein­
wohnerinnen und Einwohner unter­
zeichnet worden ist, das Notwendige 
erreichen zu können. Dieses Engage­
ment hat nichts mit meinem jetzigen 
Amt zu tun. Der Beginn der Unter­
schriftensammlung war vor meiner 
Zeit als Gemeinderätin. 

Wo möchten Sie Schwerpunkte set-
zen in Ihrer politischen Arbeit?
Im Herbst sind Neuwahlen und es 
zeichnen sich grosse Veränderungen 
in der Zusammensetzung ab. Ausser­
dem wird eine neue Präsidentin oder 
ein neuer Präsident gesucht – das wird 
eine Knacknuss sein. Ich sehe mich 
aber nicht in diesem Amt. Bei der Ent­
sorgung sind die Öffnungszeiten der 
Grüngutdeponie ein Dauerthema. Ich 
habe die Protokolle gelesen, in diesem 
Thema scheint sich die Diskussion im 
Kreis zu drehen. Ob es eine Lösung 
gibt, weiss ich noch nicht, aber ich 
werde das Gespräch suchen. 

Cécile Lüthi rückte für die zurückgetretene Irene Leuenberger in den Gemeinderat von 
Melchnau nach.� Bild: Patrik Baumann

«Ich bin nicht jemand, der 
die Öffentlichkeit sucht, aber 
wenn mir etwas wichtig ist, 
engagiere ich mich dafür.»

«Die Politik hat einen eher 
negativen Ruf, welchem viel 
Verlogenheit anhaftet. Aber 
es sind die Personen, die Po-
litik machen, dem muss man 

sich bewusst sein.»

LANGENTHAL

Aus der Not geboren und notwendig
Die Privatklinik Stiftung für Ganzheitliche Medizin 
(SGM) bietet ab April ein stationäres Angebot für 
Männer in einer psychischen Krise an. Mit der 
Männerinsel betritt sie in der Schweiz Neuland.
Von Irmgard Bayard

«Männer fühlen sich oft gesünder als 
Frauen. Aber das stimmt nicht», be­
tont Nathan Keiser, CEO und ärztli­
cher Direktor der Klinik SGM Lan­
genthal. Aber ihre Probleme einzuge­
stehen und/oder gar darüber zu 
sprechen, falle vielen schwer. Die Sui­
zidrate war zum Beispiel gemäss einer 
Studie des Bundesamtes für Statistik 
in den Jahren 2014 bis 2018 rund drei­
mal höher als bei den Frauen. Mit der 
Männerinsel will das Team der Klinik 
den Herren der Schöpfung eine Mög­
lichkeit bieten, sich ihrer Schwächen 
bewusst zu werden und etwas dagegen 
zu unternehmen.
«Das Bedürfnis ist gross», weiss auch 
Daniel Dettwiler, Teilprojektleiter der 
Männerstation und ab April Seelsorger 
und Musiktherapeut in der Männer­
insel. Das liege nicht zuletzt am wider­
sprüchlichen Männerbild in der Ge­
sellschaft. «Einerseits kümmern sie 
sich heute erfreulicherweise vermehrt 
um die Familie, arbeiten vielleicht 
nicht mehr zu hundert Prozent. Ande­
rerseits werden sie dadurch vielerorts 
immer noch belächelt, da sie dadurch 
unter Umständen auf eine Karriere 
verzichten.» 
In der Männerinsel soll die Sozialkom­
petenz der Männer erhöht und ihr 
Selbstwertgefühl gestärkt werden. 
«Das heisst selbstverständlich nicht, 
dass wir sie zum Patriarchat zurück­

führen wollen. Im Gegenteil», betont 
Nathan Keiser. «Wir wollen eine pro- 
emanzipatorische Haltung fördern.»

Wieder eine Vorreiterrolle
Mit dem Angebot einer stationären 
Männerinsel betritt die Klinik in der 
Schweiz Neuland. «Wir sind ja be­
kannt, neue Sachen auszuprobieren», 
sagt Nathan Keiser mit einem Augen­
zwinkern. «Schliesslich waren wir in 
der Schweiz auch eine der ersten an­
erkannten christlichen Fachkliniken 
für Psychiatrie.»Der Facharzt für Psy­
chiatrie weiss auch, dass Frauen über 
ein besseres soziales Netzwerk verfü­
gen. «Bei Männern sind die Kontakte 
auch ausserhalb oft geschäftlicher 
Natur», so Keiser. In der Männerinsel 
sollen sie den Austausch untereinan­
der lernen und ihre Ressourcen stär­
ken. «Und lernen, das eigene Empfin­
den wahrzunehmen und auszudrü­
cken.» Der Name Männerinsel soll die 
Patienten also nicht abschotten, son­
dern regenerieren, wie Andreas Akert, 
Leitender Arzt Stationäre Dienste, be­
tont. «Ganz nach Peter Rebers Lied: 
Jede bruucht sy Insel».

Alle Sinne schärfen
Der Eintritt in die Männerinsel erfolgt 
über Zuweisung durch den Hausarzt. 
Die Klinik bietet dazu elf zusätzliche 
Plätze an, die Aufenthaltsdauer liegt in 
der Regel bei sechs Wochen. Nach dem 
Motto der Klinik erwartet die Männer 

eine ganzheitliche Medizin. «Alle Sin­
ne sollen angesprochen werden», er­
klärt Musiktherapeut Dettwiler. Das 
Angebot beinhaltet körperliche Betä­
tigung wie Fitness, Jogging, Walking, 
aber auch kreatives Arbeiten in der 
Holzwerkstatt und Trommeln zum Ag­
gressionsabbau. In den Gruppendis­
kussionen sollen Themen wie Selbst­
wertgefühl, Scheitern, Wettbewerb, 
Sexualität, aber auch Sehnsüchte und 
Spiritualität Platz finden.
Mit der Männerinsel will die Klinik im 
April starten. Derzeit ist das oberste 
Geschoss der Klinik eine Baustelle. 
«Die bisherigen Büros werden zu Ein­
zelzimmern mit Bad umgebaut», so 
Keiser. Der grosse Saal dient der Män­
nerinsel als Gesprächsraum. Dass sich 
die Klinik etwas Neues einfallen liess, 
ist nicht zuletzt aus der Not heraus ge­
boren. «Bei den Tarifverhandlungen 
2018 mit dem Kanton wurde uns ge­
sagt, dass wir mit unseren 36 Betten 
nicht systemrelevant seien», erzählt 
Nathan Keiser. «Also haben wir uns 
das weitere Vorgehen überlegt. Zur 
Diskussion stand der Ausbau im bis­
herigen Bereich oder etwas Neues. 
Durch die Erfahrungen in der Klinik 
und in den Ambulatorien, welche wir 
an verschiedenen Orten führen, sind 
wir dann auf die Idee der Männerinsel 
gekommen, die, wie wir überzeugt 
sind, einem Bedürfnis entspricht.» 
Noch schwingt die Klinik SGM bei Ärz­
ten und Institutionen die Werbetrom­
mel. Anfragen für Anmeldungen sind 
bereits vorhanden. «Wir sind sicher, 
dass wir die Plätze füllen können», zei­
gen sich Nathan Keiser, Andreas Akert 
und Daniel Dettwiler überzeugt.

Klinik SGM unterstützt Impfungen
In verschiedenen Medien (aber nicht 
im «Unter-Emmentaler») war zu lesen, 
dass die Hausarztpraxis im Hard Lan­
genthal keine Corona-Impfungen vor­
nimmt. Dazu möchte die Klinikleitung 
festhalten: «Die Klinik SGM legt Wert 
auf die Feststellung, dass die Praxis 
lediglich auf dem Areal der Klinik SGM 
eingemietet ist, jedoch nicht zur Klinik 
gehört. Die Klinik SGM unterstützt 
ausdrücklich die Empfehlungen des 
Bundesrates und des Bundesamtes für 
Gesundheit (BAG) in Bezug auf die 
Impfungen gegen Corona.»

Sie stehen für die Männerinsel. Von links: Andreas Akert, Leitender Arzt Stationäre Dienste, 
Nathan Keiser, CEO und Ärztlicher Direktor/Facharzt für Psychiatrie, und Daniel Dettwiler, 
Projektleiter, Seelsorger und Musiktherapeut.� Bild: Irmgard Bayard

Im Kraftraum lernen die Männer ihren Körper besser kennen.� Bild: Irmgard Bayard

Musiktherapie kann helfen, in besseren Kontakt zu seinen Emotionen zu kommen.�Bild: zvg

1987 von Kurt Blatter gegründet
Die Klinik SGM Langenthal (Stiftung für Ganzheitliche Medizin) entstand 1987 
aus der Vision einer ganzheitlichen Medizin von Dr. med. Kurt Blatter. Sein 
Wunsch war es, Patientinnen und Patienten ganzheitlich zu behandeln, also 
Leib, Seele und Geist in die Therapie miteinzubeziehen. Zu diesem Zweck rief er 
die Stiftung für ganzheitliche Medizin (SGM) ins Leben. Diese Stiftung ist Träge-
rin der Klinik SGM Langenthal. Heute ist die Klinik SGM Langenthal eine aner-
kannte christliche Fachklinik für Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik 
mit stationären (42 Betten) und ambulanten Behandlungsangeboten. Die Klinik 
beschäftigt rund 130 Mitarbeitende. � iba
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